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MUSIK

Kendrick Lamar 
nimmt Fahrt auf
Bislang klangen seine 
Songs eher sperrig. Auf 
dem Album «Damn» hat 
Kendrick Lamar dieses 
Problem auf eindrückliche
Art gelöst. SEITE 36

Dienstag, 18. April 2017 Forum Seite 37  

Unterricht im Spital: Lehrerin Ursula Kummer mit Patientenschülern. Tanja Läser, Inselspital Bern / zvg

«Natürlich ist der 
Unterricht abhän-
gig vom gesundheit-
lichen Zustand 
unserer jungen 
Patientinnen und 
Patienten.» 

Livia Salis-Wiget, Leiterin der
Patientenschule

Ein bisschen Normalität im Spital

Fast unmöglich, dem flott ge-
spielten, fast hingeworfenen
Klang des Schwyzerörgeli, der
durch das halbe Stockwerk der
Kinderklinik dringt, nicht zu fol-
gen. An der Quelle sitzt ein Mäd-
chen vor seinem Bett auf dem
Instrumentenkoffer, die Noten
an die aufgebauschte Bettdecke
gelehnt, die Finger flink über die
Knöpfe huschend. Was fasziniert:
Vanessa Waser, so heisst das
Mädchen, spielt mit einer Hin-
gabe, Sicherheit und Selbstver-
ständlichkeit, die verblüffen. Was
irritiert: Hinter dem Kind steht
ein Infusionsständer, dessen
Schlauch direkt zu seinem Arm
führt. Denn die zwölfjährige Va-
nessa leidet an cystischer Fibrose
und muss wegen der Krankheit
öfter im Jahr mehrere Wochen in
der Kinderklinik verbringen.

Als die Besucher eintreten,
huscht ein leichter Farbhauch
über das Gesicht des Kindes.
Doch es spielt unverzagt weiter
für die frühmorgendlichen Zu-
hörer, während ihre Mama, die
einen grossen Teil des Spitalauf-
enthalts mit ihr teilt, am Tisch-
chen sitzt und handarbeitet. Auf
die Frage, wie lange sie denn
schon spiele, lacht das Mädchen:
«Etwa vier Jahre. Aber wenn ich
etwas zum Üben bekomme, kann
ichs meistens schon.» Kein Wun-
der, Vanessa ist eine der drei
Engelberger Musikantinnen der
Gruppe Echo vom Schanzen-
tisch. Sie war einst sogar dabei,
als die Sprungschanze einge-
weiht wurde.

Unterrichtsanschluss
Ein Mädchen voll im Leben. Da-
mit Vanessa den Anschluss an
den regulären Schulunterricht
nicht verpasst, geht sie in die Pa-
tientenschule des Inselspitals.
Zwischen dem Spital und der Er-
ziehungsdirektion des Kantons
Bern besteht eine Leistungsver-
einbarung. Für Kinder und Ju-
gendliche zwischen 4 und 16 Jah-
ren besteht in der Patientenschu-
le genauso die Schulpflicht wie in
der Volksschule. Der Unterricht
wird ab dem ersten Tag des Kli-
nikaufenthaltes angeboten. Und
ist für alle junge Patientinnen
und Patienten nach dem fünften
Spitalaufenthaltstag Pflicht.
«Natürlich abhängig von ihrem
gesundheitlichen Zustand, von
Therapieprogrammen und Auf-
enthaltsdauer in der Kinderkli-
nik», erklärt Schulleiterin Livia
Salis-Wiget.

Der schulische Unterricht ent-
hält die Hauptfächer Deutsch –
oder die jeweils andere von den
Patienten gesprochene Mutter-
sprache – Mathematik, die erste
Fremdsprache und gegebenen-
falls naturwissenschaftliche Fä-
cher. Dieser Unterricht findet
vormittags in einem der Schul-
zimmer in der Gruppe statt. Wer
die Abteilung nicht verlassen
kann, wird am Nachmittag ein-

zeln unterrichtet.
So ist es auch bei Vanessa. Da

die Ansteckungsgefahr für sie in
der Gruppe zu hoch wäre, wird sie
von Spitalpädagogin Beatrix Kü-
bli im Krankenzimmer besucht.
Vanessa legt ihr Instrument zur
Seite und zeigt der Werklehrerin
das bereits fertige Schachbrett.
Sie liebt das Werken, genauso wie
das Schreiben von eigenen Ge-
schichten, das Tanzen, die Schule
generell. «Wenns mir gut geht,
könnte ich immer Schule haben.»
Unglaublich, das Mädchen
scheint eine unerschöpfliche
Quelle der Kraft und Lebensfreu-
de in sich zu tragen.

Unterrichten auf allen Stufen
Die Schulpädagoginnen unter-
richten allesamt auf den ver-
schiedenen Stufen und sind dem
Lehreranstellungsgesetz unter-
stellt. «Unser Bildungsauftrag

basiert auf den Lehrplänen des
Kantons Bern», so Salis. Insge-
samt sind es fünfzehn Spitalpäda-
goginnen mit Voll- und Teilzeit-
pensen, welche mit den Patienten
arbeiten. «Das Fach Gestalten
bieten wir jeden Tag an.» Für den
Gestaltungsunterricht stehen
den kleinen Patienten zwei Zim-
mer zur Verfügung. Sie sind
freundlich eingerichtet und ani-
mieren mit den vielen Materia-
lien zum sofortigen Anpacken.

An diesem Morgen zum Bei-
spiel tritt Elia in den Werkraum
und wird von Lehrerin Barbara
Monteiro empfangen. «Manch-
mal tummeln sich hier bis zu
zehn Kinder», sagt sie. Und er-
zählt von der Schwierigkeit, wenn
sie zum Beispiel nachmittags
Schüler auf der Onkologie be-
sucht. «Sie haben viele Therapie-
stunden und sind oft schwach. Da
muss die Schule hintenanste-

hen.» Wenn sie mit den Kindern
nähe, töpfere oder Holz bearbei-
te, bringe dies Freude. «Unser
Angebot ist gross und wird, gera-
de von den Langzeitpatienten,
sehr geschätzt. Da kommen die
Kids manchmal in ein regelrech-
tes Feuer hinein.» Ein Mädchen
mit Diagnose Essstörung habe
einmal während ihres mehrwö-
chigen Aufenthaltes gar ein gan-
zes Ballkleid genäht.

Mit Fachpersonal
Weiter unten befinden sich die
beiden Schulzimmer. Darin
unterrichtet die stellvertretende
Schulleiterin und Pädagogin Co-
rinne Stucki gerade Silvia und
Sheila. Die 12 und 15 Jahre alten
Patientinnen besuchen die Schu-
le während mehrerer Wochen.
Silvia ist in ihr Franzbuch ver-
tieft, Sheila büffelt Mathe. Die
Stimmung ist gehoben, der Um-
gang vertraut. «Es gibt Patienten,
die kommen gar im Bett zu uns»,
erklärt die Pädagogin.

Plötzlich geht die Türe auf, und
eine Psychiaterin holt Silvia ab.
«Wir arbeiten Hand in Hand mit
den Kollegen der verschiedenen
Fachgebiete», so Stucki. «Ausser-
dem bringen wir den Kindern ein
Stück Alltag ins Spital.» Kürzlich
veranstalteten die Pädagogen
einen Gruselabend. «Das war lus-
tig. Mit Leuchtspinne, Gespenst,
Marshmallows und Schoko-
küssen», sagt Sheila und lacht.
Auch Corinne Stucki, die bereits
19 Jahre an der Patientenschule
unterrichtet, schmunzelt: «Es ist
bereichernd mit den Jugend-
lichen zu arbeiten. Ich habe mei-
nen Traumjob gefunden.»

 Sonja L. Bauer

Video: https://youtu.be/
3hPXNzOi67Q
Weitere Infos: www.kinderklini­
ken.insel.ch/de/patienten1/betreu­
ung/patientenschule/

PATIENTENSCHULE Damit 
kranke Kinder, die viel Zeit im 
Spital verbringen müssen, 
nicht auch in der Schule den 
Anschluss verpassen, erhalten 
sie im Krankenhaus Unterricht. 
Ein Besuch in der Patienten-
schule der Kinderklinik des 
Berner Inselspitals.

Lebensfreude trotz Krankheit: Die an cystischer Fibrose erkrankte Vanessa übt, beobachtet von ihrer Mutter, mit Hingabe auf dem Örgeli. Urs Baumann

PSYCHOLOGIE

Unter Stress
mehr Empathie
Gemeinhin geht man davon aus, 
dass Stress Kampf- oder Flucht-
reaktionen auslöst. Verhaltens-
studien haben dies aber in jüngs-
ter Zeit infrage gestellt. Demnach 
zeigen Menschen unter Stress 
verstärkt prosoziales Verhalten. 
Wiener Forscher berichten nun, 
dass Menschen unter Stress 
mehr Empathie zeigen und an-
deren eher helfen. Claus Lamm 
von der Universität Wien hat mit 
Kollegen die Auswirkungen von 
Stress in einem Experiment 
überprüft. Dabei wurden achtzig 
männliche Versuchsteilnehmer 
gestresst, indem sie unter Zeit-
druck anspruchsvolle Aufgaben 
lösen mussten und dabei laufend 
negatives Feedback erhielten. 
Anschliessend zeigte man ihnen 
Bilder von medizinischen Ein-
griffen und bat sie, sich den 
Schmerz der abgebildeten Per-
son intensiv vorzustellen. «Unse-
re Ergebnisse sprechen dafür, 
dass Menschen unter Stress 
mehr Empathie zeigen können 
und eher geneigt sind, anderen zu 
helfen», erklärte Lamm in einer 
Mitteilung. sda

PARKINSON

Umprogrammierte
Hirnzellen
Die Parkinsonkrankheit tötet 
Nervenzellen im Gehirn, die 
wichtig für das Steuern von Be-
wegungen sind. Einem Forscher-
team unter der Leitung von Er-
nest Arenas vom Karolinska-
Institut in Stockholm gelang es, 
mit einem speziellen Wirkstoff-
cocktail (unter anderem Eiweiss-
stoffe und eine Nukleinsäure) an-
dere Gehirnzellen so umzupro-
grammieren, dass sie die Funk-
tion der abgestorbenen Zellen 
erfüllen. Parkinsonkranke Mäu-
se konnten daraufhin wieder bes-
ser laufen. Bis man klinische 
Untersuchungen bei Menschen 
machen könne, sei allerdings 
noch «substanziell mehr For-
schung» nötig, erklärten sie in 
einem Gespräch mit der Nach-
richtenagentur APA. sda

KREBSTHERAPIE

Molekül aus
Muttermilch
Ein Eiweissmolekül in der Mut-
termilch ermöglicht bei Säuglin-
gen die natürliche Immunab-
wehr. Ein Forscherteam um Dag-
mar Zweytick von der Universität 
Graz hat dieses Abwehr-Peptid so 
verstärkt und umgebaut, dass sei-
ne Varianten in Studien mit Mäu-
sen auch Krebszellen aufspüren 
und den programmierten Zelltod 
auslösen können. Gesunde Kör-
perzellen werden hingegen links 
liegen gelassen. Das ist die opti-
male Eigenschaft für die zielge-
naue Behandlung von Krebs, bei 
der ausschliesslich die kranken 
Zellen angegriffen werden sollen. 
Gemeinsam mit einem Pharma-
unternehmen will das Forscher-
team nun laut der Nachrichten-
agentur APA an einer Optimie-
rung der Wirkstoffe arbeiten, die 
dann voraussichtlich Ende 2019 
erstmals in klinischen Studien 
getestet werden könnten. sda
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